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Deutſchland. 

Berlin, 11. April. Der Hr. Miniſter der geiſtli— 
chen Angelegenheiten hat aus Anlaß eines Spezialfalles an 
die Regierungen einen Erlaß gerichtet, in dem es heißt: .. 
„Die Frage ... ob jüdiſche Eltern, welche aus Indiffe⸗ 
rentismus oder Lauigkeit ihre Kinder überhaupt ohne Religions- 
Unterricht aufwachſen laſſen, ſeitens der Polizeibehörde an⸗ 
gehalten werden könnten, ihre Kinder an dem jüdiſchen 
Religions- Unterrichte Theil nehmen zu laſſen .... iſt zu 
bejahen, ſoweit Anſtalten für den jüdischen Religions-Unter⸗ 
richt vorhanden ſind. Jüdiſche Kinder, die, nach dem Willen 
und der Beſtimmung ihrer Eltern an dem Religious-Unter⸗ 
richte der öffentlichen chriſtlichen Schulen Theil nehmen, 
find zum Beſuche des jüdiſchen Religions = Unterrichtes 
Seitens der Obrigkeit nicht anzuhalten.“ 

— Man ſpricht von einer Denkſchrift über das Hinckeldey— 
Duell, die Hrn, v. Rochow ſelbſt oder eine ihm nahe ſtehende 
Perſon zum Verfaſſer hat, für ſeine Freunde beſtimmt zu 
ſein ſcheint und auch in höheren Kreiſen bekannt geworden 


fein soll. Die Denkſchrift ſoll ruhig, faſt ganz objectiv ges 
halten ſein und einen nicht ungünſtigen Eindruck hervor⸗ 
bringen. 


— 


durch | 1985 . 95 : 
kauf ihrer über den Friedensetat eingeſtellten Pferde binnen 
Kurzem wieder auf den frühern Etat geſtellt werden. 


phäen des neuen Altlutherthums veranlaßt einen hieſigen 
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Wort „Eiche“ iſt das El kennungszeichen für die dem Bunde 
Angehörenden. Von Zeit zu Zeit werden größere Verſamm⸗ 
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lungen gehalten, wie im vorigen Sommer in Leipzig; in 
der Regel aber ſollen nach den Statuten nicht uhr e vier 
bis fünf Mitglieder ſich verſammeln. Die Mitglieder ſtehen 
in Correſpondenz mit dem Vorſtande, der das Wichtigere 
daraus drucken läßt, und den Mitgliedern unter der Bedin— 
gung mittheilt, es ſtets unter zwei Siegeln verſchloſſen zu 
halten. Das erxquiſirte Altlutherthum ſoll zum herrſchenden 
Elemente in dem gelehrten und Volksſchulweſen erhoben 
werden, und da dieſes nur dadurch geſchehen kann, daß die 
von dieſem Geiſte durchdrungenen Perſönlichkeiten die Leis 
tung erhalten, fo iſt es in der geheimen Correſpondenz aus⸗ 
geſprochen, daß die Brüder ſich gegenſeitig verpflichten, ihre 
Bundesglieder in höhere Wirkungskreiſe zu befördern. Der 
Bund hat ſeine Verzweigungen durch Preußen, Sachſen, 
Hannover, Mecklenburg und andere deutſche Staaten. Man 
verwechsle (fügt der Correſpondent Obigem hinzu) die neuen 
Altlutheraner, deren ein großer Theil dem Verein angehört, 
nicht mit den Altlutheranern, welche um des Gewiſſens willen 
ſich von der unirten und überhaupt von den Landeskirchen, 
unter Verzichtleiſtung auf Amt und Einkommen, losgeſagt 
haben. Jene erſteren bekämpfen die Union, aber finden es 
durchaus nicht zweckmäßig, dabei auf ihre, der unirten Kirche 
angehörigen Stellen zu verzichten, wenn ſie ſolche inne haben. 


Stuttgart, 10. April. Die Kaiſerin-Mutter von 
Rußland wird nun beſtimmt bis zur zweiten Hälfte des Mai 
hier eintreffen, einige Wochen auf der Fronprinzlichen Villa 
bei Berg verweilen und ſich dann nach Wildbad begeben. 
Um dieſe Zeit wird auch der König von Preußen hier 
eintreffen. 

Hannover, 11. April. Heute kam die Zweite Kamz 
mer an die erſte Berathung der Vorſchläge, womit die Ne= 
gierung die oetroyrte Verfaſſung zu ergänzen und abzuſchlie⸗ 
ßen gedenkt. Münchhauſen, der Günſtling Ernſt Auguſt's, 
der erſte Miniſter-Präſident nach Stüve, ſprach dagegen in 
Worten voll Gediegenheit, Mäßigung und Kraft. Unmittel⸗ 
bar nach ſo gewaltſamer Aenderung des Verfaſſungs-Zuſtan⸗ 
des ſei es gerathen, die Gährung ſich beſchwichtigen zu laſ⸗ 
ſen, nicht aber an einen Abſchluß zu denken. Dazu gehöre 
Vertrauen auf allen Seiten; Vertrauen aber habe die Negies 
rung nicht zum Lande, wie fie durch die Ausſchließung ger 
nialer Vertrauensmänner des Landes von dieſer Kammer bes 
wieſen, und ſie ſelber ſei zu neu zum Anſpruch auf Landes⸗ 
vertrauen zu ihr. Auf das Materielle der Regierungs-An⸗ 
träge ging er nur kurz ein; die beabſichtigte Vermehrung der 
Erſten Kammer um zwölf vom Könige zu ernennende aut 
glieder glaubte er, wenn damit die Befriedigung eines Be⸗ 
dürfniſſes dieſer Kammer gegeben fein ſolle, eine Verhöhnung 
dieſes Bedürfniſſes nennen zu dürfen. In den Finanz⸗Vor⸗ 
ſchlägen erkannte er ein Vorhaben von furchtbarer Wichtig⸗ 
keit, betäubend durch den Geiſt der Vernichtung alles ſtän⸗ 
diſchen Bewilligungsrechtes, der darin wehe, ein Vorhaben, 
wobei die Intereſſen des Landes, wie des Landesherrn und 
des monarchiſchen Princips in Gefahr ſeien. Von der Ueber⸗ 
zeugung durchdrungen, daß der Kammer Maßhalten auch bei 
den ſchwerſten Prüfungen geboten ſei, will er ſich einer Aus⸗ 
ſchuß-Prüfung dieſer Anträge nicht widerſetzen; aber, wüßte 
er nicht, daß die Regierung ſelber dieſe Vorſchläge nicht als 
Ultimatum anſehe, ſo würde er auch nicht einmal au die 
Prüfung eingehen. Gleich ihm erklärten ſich alle, übrigen 
Redner gegen die Anträge, v. d. Horſt mit der Befürchtung, 
daß die Herren drüben das Land in die verzweifelte Lage ge⸗ 
bracht hätten, für immer des Rechtsbodens verluſtig zu ſein, 
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— Worte, auf die der Miniſter um Schutz gegen Perſön⸗ 
lichkeiten bat, die der Präſident Graf Vennigſen in der 
Aeußerung nicht erkennen mochte. Nur Schatzrath Lang hielt 
eine Verhandlung über die Finanz-Vorſchläge auf der gege⸗ 
benen Grundlage nicht für ganz unmöglich. Sonſt nahm 
ſich Niemand des Cabinetes an. Herr von Borries mußte 
ſeine Vertheidigung ganz allein führen und that dies unter 
wiederholter Berufung auf den Willen des Bundes und unter 
Verwahrung der Regierung, als wolle fie gewaltſam den 
Finanzvertrag von 1848 löſen. Die ſpannende, vor gefüll⸗ 
ten Tribunen geführte Verhandlung ſchloß mit Ueberweiſung 
aller Vorlagen, auch der des Schatz⸗Collegs, an einen Ver⸗ 
faſſungs-Ausſchuß von vierzehn Mitgliedern beider Kammern. 


Oeſterreichiſche Länder. 


9 


dauern. 
auf die Detailfragen ſo gut als beendet. 
neuen Organiſation der Donaufürſtenthümer iſt feſtgeſtellt, 
wobei die Anſichten Oeſterreichs, die mit jenen der Pforte 
faſt in einer Linie ſtanden, prävalirten. Sowohl die Moldau 
als die Walachei werden jede von ſelbſtgewählten und von 
der Pforte beſtätigten Hoſpodaren regiert werden. Die öſter— 
reichiſchen Truppen werden in dem Maße, als die zur Sicher— 
heit beider Fürſtenthümer nothwendige Organiſation der Lan— 
destruppen vorſchreiten wird, aus jenen Gebieten ſich zurück— 
ziehen. All die lächerlichen und übelwollenden Verdächtigun— 
gen bezüglich der Abſichten Oeſterreichs ſind damit von ſelbſt 
widerlegt. Die Behauptung gewiſſer „bundesfreundlicher“ 
Blätter, man habe in Wien danach geſtrebt, einen öſterrei— 
chiſchen Erzherzog als Hoſpodar über die beiden Fürſtenthü— 
mer ernannt zu ſehen, halten wir keiner ernſtlichen Wider— 
legung würdig. Oeſterreich hat für das Prineip der Jute⸗ 
grität der Pforte ſich den Weſtmächten angeſchloſſen. Der 
Hoſpodar oder die Hoſpodare der Moldau und der Walachei 
unterftehen daher auf jeden Fall der Souverainität der Pforte. 
Gibt es in Deutſchland wirklich einen zurechnungsfahigen 
Politiker, dem der Gedanke einfallen kann, daß ein Erzherzog 
von Oeſterreich, der Enkel einer langen Reihe römiſch-deut⸗ 
ſcher Kaiſer, ſich zu einem Vaſallen des Großtürken machen 
würde? Die Sitte, um einer „guten Partie“ willen das 
Glaubensbekenntniß zu ändern, iſt der Dynaſtie der dfter- 
reichiſchen Fürſten fremd. Die ruſſiſchen Großfürſten haben 
noch nie eine öſterreichiſche Prinzeſſin heimgeführt, und wäre 
auch der Thron in Ausſicht geſtanden. Und nun ſucht man 
auszuſprengen, ein Mitglied des habsburgiſch⸗lothringiſchen 
Hauſes ſolle dazu beſtimmt fein, dem Großtürken als Lehns— 
herrn den Eid zu ſchwören! Die Erfindung iſt zu dumm, 
um malitiös genannt werden zu können. 

— In den bis jetzt hier abgehaltenen drei biſchöflichen 
Conferenzen, bei welchen der apoſtoliſche Nuncius Mſgr. 
Viale Prela ſtets den Vorſitz geführt hat, bildeten zwei Fra⸗ 
gen, und zwar: die gemeinſchaftlichen Begräbnißſtätten der 
verſchiedenen chriſtlichen Confeſſionen und die Erhöhung des 
Einkommens für Mitglieder des niederen Clerus, den Gegen— 
ſtand der Berathungen. Bezüglich der erſteren ſoll der Be- 
ſchluß der hochwürdigſten Verſammlung dahin ausgefallen 
ſein: im geeigneten Wege die Staats⸗Regierung anzugehen, 
daß in den Gemeinden für Verſtorbene nicht katholiſcher 
Confeſſionen, die bis jetzt gemeinſchaftlich mit Katholiken in 
einem Friedhofe zur Erde beſtattet wurden, abgeſonderte Bez 

räbnißplätze ausgemittelt würden, wobei ſich auf den Artikel 
IV. Abſatz d. des Concordates berufen wurde. Was ferner 
die beſſere finanzielle Dotirung der niederen Geiſtlichkeit an- 
belangt, fo wurde einſtimmig beſchloſſen, in fo weit die Mittel 
des Religionsfonds reichen, für die beſſere Subſiſtenz der 


Diener des Herrn zu ſorgen und für das Fehlende die Hülfe 


des Staates in Anſpruch zu nehmen. Beide einmüthig an⸗ 
genommene Punkte können natürlich nur im Einvernehmen 
mit der weltlichen Macht eine befriedigende Löſung finden. 


Wien, 10. April. Die „Donau“ ſchreibt über eine 
ruſſiſch⸗franzöſiſche Allianz: „Wir in Mittel-Europa können 
uns für den Fall, daß ſich je die Tage von Tilſit wieder⸗ 
holen ſollten, und daß Frankreich und Rußland lüſtern nach 
ihren natürlichen Grenzen an den Rhein und die Weichſel 
vorrücken wollten, eben fo wie auf unfere eigenen Waffen 
auf die Unterſtützung der Leviathane des Inſel- Königreichs 


verlaſſen.“ 
It alien. 
Von der ſavoyiſchen Grenze, 30. März. Die 
Gazette de Savoie übernimmt wirklich, wenn nicht die Ver⸗ 
Paruhn8, jo. doch die Entſchuldigung der Mordthaten in 
arnia. „Es heißt da: „Ravaillae, Damiens, Fieschi, 
Pianori können nicht mit den Mördern von Parma, ſo ſchul⸗ 
dig ſie auch fein mögen, verglichen werden. Die Fieschi 
und Pianori nahmen zum Gegenſtande ihrer Attentate Män⸗ 
ner, welche das franzöſiſche Volk erwählt und als ſeine 
Häupter anerkannt hatte. Was dagegen iſt der Zweck der 
Mörder, welche ſich in Parma ihr Recht verſchaffen? Sie 
proteſtiren gegen den Prozeß vom 22. Juli 1854; ſie pro⸗ 
teſtiren gegen die Unterdrückung durch Oeſterreich und die 
mit ihm verbündeten Tyrannen. Es iſt nahezu das gleiche 
Verhältniß, wie bei Tell und den Verſchwornen von Grütli!“ 
Man ſieht, zu welchen traurigen Auslaſſungen der Unmuth 
über das Fehlſchlagen der auf die pariſer Conferenzen ge— 
ſetzten Hoffnungen ſelbſt die halbamtliche Preſſe verleitet. 
Sollte es wahr ſein, daß in dieſem Augenblicke die Kluft 
| zwiſchen ſelbſt den gemäßigten „Unifications-Politikern“ Ita⸗ 
liens und Mazzini nicht mehr ſo groß ſei? Ein ſonſt ſehr 
gemäßigtes Blatt bringt heute in einem turiner Briefe fol— 
gendes Bekenntniß: „Als wir an dem gegenwärtigen Kriege 

für Frankreich und England Theil zu nehmen uns entſchlof⸗ 
ſen, geſchah es in der Hoffnung, daß die Ereigniffe Oeſter⸗ 

reich nöthigen würden, ſich für Rußland zu erklären (1), 
und daß dann Italien bei feiner Erhebung auf die Unter⸗ 
ſtützung der Weſtmächte würde zählen können. Für dieſe 

Eventualität haben wir ungeheure Opfer an Menſchen und 
| Geld gebracht; denn in der That, was lag uns an der Tür⸗ 
kei und an dem Schickſale der Bekenner des Islam?“ Dann 
entwirft dieſer Brief ein trauriges Bild von der inneren Lage 


Italiens. 
Frankreich. 


ö Paris, 9. April. Auf der Flotte des Schwarzen 
Meeres wurde die Nachricht von der Geburt des Kronprin⸗ 
zen durch eine Muſterung der Mannſchaften und ein Tedeum 
an Bord des „Napoleon“ gefeiert; Mittags flaggten alle 
Schiffe und das Admiralsſchiff löſte 101 Schuß gleichzeitig 
mit den Landbatterien und den engliſchen Schiffen. Die 
übliche doppelte Ration Wein fehlte auch nicht und am Abend 
fand an Bord des „Napoleon“ großes Schauſpiel ſtatt. 
— Man hat in hieſigen Kreiſen bemerkt, daß Graf 
Orloff der Fürſtin Lieven erſt ſehr ſpät feine Aufwartung 
machte und ſeitdem ſeinen Beſuch nicht wiederholte. Graf 
Orloff nimmt, ſeitdem er Frankreich, den Staats⸗Chef und 
die Regierung kennen lernte, keinen Anſtand, zu erklären, 
daß ohne die irrigen Berichte, welche die Fürſtin Lieven und 
Herr von Kiſſeleff dem verſtorbenen Kalſer Nikolaus über 
die Männer und den Zuſtand Frankreichs zugehen ließen, 
es nicht zum Kriege gekommen ſein würde. Er 
Der Director des elektriſchen Mittelmeer⸗Telegraphen 
von Marfeille nach Algier iſt aufgefordert worden, die Legung 
des Leit⸗Taues bis nach Africa raſch zu beendigen, da der 
Kaiſer die Colonie nicht eher beſuchen wolle, als bis die tele⸗ 
graphiſche Verbindung vollſtändig fertig ſei. Man glaubt 
übrigens, daß der Kaifer wegen der bald in Algerien begin⸗ 
nenden heißen Jahreszeit ſeine Reiſe bis zum Herbſte ver⸗ 
ſchieben werde. 2 5 8 
Paris, 10. April. In der vorgeſtrigen Sitzung des 
Congreſſes kam endlich doch die italieniſche Frage zur Ver⸗ 
handlung. Graf Walewski ſtellte im Namen Frankreichs das 
Verlangen, daß Oeſterreich die fremden Gebiete räume. Graf 
Walewski drückte ſich mit vieler Vorſicht aus, aber gab doch 
die Nothwendigkeit einer Veränderung in den Legationen in 
ſehr energiſcher Weiſe zu verſtehen. Noch viel kräftiger aber 
ſprach ſich Walewki gegen die Regierung von Neapel aus, 
und zwar in einer Weiſe, welche den ruſſiſchen Bevollmäch⸗ 
tigten verletzen mußten, der erklärte, keine Inſtruktionen 
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a item der Legationen zu haben, und Preußen 
hie gcgen gen die Schlußfolgerungen des Präſidenten 
zu erklären. Als die Sache eine jo hoffnungsloſe Wendung 
zu nehmen begann, erhob ſich Lord Clarendon und nahm 
das Wort. Er hat ſich mit einer Heftigkeit ausgelaſſen, die 
alles übertrifft, was man von der engliſchen Freimüthigkeit 
erwartet hatte. Er ließ ſich gegen die päpſtliche Regierung, 
wie gegen die von Neapel in einer Weiſe aus, daß dieſe in 
einem Conferenz⸗Saale der Diplomatie ungewohnte Reduer⸗ 
weiſe auf die Anweſenden einen tiefen Eindruck machte. Lord 
Clarendon ſagte, die Geſchichte habe es von jeher gelehrt, 
daß Zugeſtändniſſe, welche die Vernunft und die Gerechtig— 
keit anempfehlen, niemals ohne Gefahr zurückgewieſen worden 
ſeien, und daß ſich immer Ereigniſſe einſtellten, welche weit 
mehr mit Gewalt durchſetzen, als man auf friedlichem Wege 
nicht gewähren wollte. Seine Anſpielungen auf die Zukunft 

Oeſterreichs, während deſſen Vertreter zugegen waren, haben 

keine geringe Senſation erregt. Obgleich man ins Protokoll 

nur eine ſehr gedrängte und weſentliche Darſtellung von den 

Verhandlungen aufzunehmen pflegt, ſo verlangte Lord Cla⸗ 
renden doch, daß feine Rede möglichſt ausführlich mitgetheilt 

werde. Sie fol Zeugniß feiner prophetenhaften Vorausſicht 

abgeben. Graf Cavour hatte das Thema vertheidigt, daß 
das ſtarre Feſthalten an einem gewiſſen Syſtem in Italien 
die Sache der Revolution fördere und dem gemäßigten Fort 
ſchritt allen Boden raube. Die heutige Sitzung ſollte die 
Verhandlung fortſetzen, aber die Verwerfung des franzöſiſch— 
engliſchen Antrages iſt nicht mehr zweifelhaft, da Oeſterreich 
ohne Scheu feine dahingehende Anſicht ausgeſprochen hat, 
daß in Italien die geringſte Coneeſſion machen für Oeſterreich 
mit dem Verluſte von 90 Italien gleich bedeutend ſei. Das 
Ganze löſ't ſich alſo in Nichts auf und wird wahrſcheinlich 
mit einer Proteſtation Sardiniens endigen. Zugleich darf ich 
Ihnen mit Beſtimmtheit verſichern, daß — ich weiß nicht, 
von welcher Seite — am Dinstag auch der deutſchen Ariſto⸗ 
kratie erwähnt wurde, welche durch ihr eigenſinniges Feſthal⸗ 
ten an unmöglich gewordenen Zuſtänden der Revolution in 
die Hände arbeite. 

- _, — 68 Beftätigt ſich, daß der Congreß nur noch zwei 
Sitzungen halten dürfte und daß die erſten Bevollmächtigten 
hierauf Paris verlaſſen werden. Die Ratificationen des 
Friedens = Vertrages werden baldigſt erwartet, und werden 
nach Austauſch der Ratificationen neben dem Friedens-Ver⸗ 
trage auch die Protokolle des Congreſſes ihren Weg zur 
Oeffentlichkeit finden. 

Paris, 11. April. Man entwaffnet hier in einem 
ſehr großen Maße. — Der Ball bei Ali Paſcha war ſehr 
glänzend. Der Kaiſer befand ſich auf einer erhöhten Eſtrade, 
wo ein Thron für ihn ſtand und ringsumher Armſeſſel für 
die kaiſerliche Familie und Tabourets für den Hof. Der 
Kaiſer eröffnete den Ball mit der Prinzeſſin Mathilde und 
entfernte ſich 212 Uhr. 

— Nach Briefen aus Genua vom 8. April hat der 
Herzog von Nemours mit dem Prinzen von Sachſen-Coburg 
eine Reiſe nach Turin gemacht. Der Graf von Chambord 
hatte in Nervi eine lange Unterredung mit der verwittweten 
Königin der Franzoſen. Die Fuſion hat jedoch dadurch nicht 
viel gewonnen, da der Graf von Paris feſt entſchloſſen iſt, 
nach ſeiner Majorennität die Fuſion nicht anzuerkenen und 
dem Teſtamente ſeines Vaters, des Herzogs von Orleans, 
in allen Punkten nachzukommen. Herr Thiers, ein großer 
Anti⸗Fuſioniſt, ſteht in fortwährender Correſpondenz mit dem 
jungen Prinzen. 


Großbritannien. 
London, 11. April. Der Morning Advertiſer be— 


richtet, ein amerikaniſcher Bürger, Namens Spear, ſei in 
Thereſienſtadt zu zehnjähriger Zwangsarbeit verurtheilt wor- 


den, ohne daß man ihm auch nur geſtattet habe, ſich an ſei⸗ 
nen Geſandten zu un Oberſt Jackſon, Gesandter 5 
Vereinigten Staaten in Wien, hätte hierauf verlangt, daß 
man ihm die Proceß⸗ Aecten vorlege, und ſoll, da er keine 
Antwort erhielt, erklärt haben, wenn binnen Monatsfriſt keine 
befriedigende Antwort eintreffe, fo werde er feine Päſſe fordern. 

— Am vorigen Dinstag wurde in der iriſchen Graf- 
ſchaft Roscommon eine reiche Gutsbeſtgerin, Miſtreßß Sarah 
Kelly, im ganzen Lande bekannt durch einen langjährigen 
berühmten Prock, aus welchem ſie als Siegerin hervorging, 


als ſie in Begleitung ihres Neffen auf einer ihrer Beſitzun⸗ 
gen ſpaziren ging, von zwei Männern, die ſich durch Ge— 
ſichtsmasken unkenntlich gemacht hatten, durch zwei Piſtolen⸗ 
ſchüſſe getödtet. Ob die Mordthat als agrariſches Verbrechen 
zu betrachten iſt, läßt ſich noch nicht entſcheiden. 
Rußland. 
Petersburg, 5. April. Nach Angabe hieſiger Blät⸗ 
ter haben die Belagerten in Sebaſtopol vom 17. Oet. 1854 
bis zum 8. September 1855 1,386,608 Stück verſchiedene 
Geſchoſſe, im Gewichte von 1,405,249 Pud (1 Pud — 40 
Pfund), geworfen. Dazu wurden 205,810 Pud Pulver 
und 25,000,000 Kriegspatronen verbraucht. 
i Warſchau, 8. April. Wie anderwärts, war auch 
hier auf telegraphiſchem Wege die Nachricht von dem Abs 
ſchluſſe des Friedens zeitig eingetroffen und am 1. d. Mts. 
wurde ſie amtlich in den öffentlichen Blättern mitgetheilt. 
Daß der Friedensſchluß manchem Geſchäftsmanne zu früh, 
wenn auch nicht unerwartet, gewiſſen Leuten aber eben jo 
wie anderwärts, ſehr ungelegen kam und manche Illuſionen 
zerſtörte, da ſich nun die an den Krieg geknüpften über⸗ 
ſpannten Hoffnungen nicht verwirklichen, kann man ſich deu⸗ 
ken. Höchſt erfreulich aber und ganz zur rechten Zeit kam 
dieſe Botſchaft den eben vor Kurzem ausgehobenen (etwa 
20,000) Rekruten, welche bereits zum Abmarſch auf den 
Kriegsſchauplatz vorbereitet waren. Die hieſigen wurden ſo— 

fort am 1. d. Mts. um 7 Uhr des Morgens entlaffen, und 
| nach den andern vier Gouvernementsſtädten des Königreichs 
| gingen ſogleich Depeſchen ab. Das war ein erſter April, 
dem aber keine Täuſchung folgte, fendern eine fo große 
Freude, ja gewiß die größte, welche man einem armen Men⸗ 
ſchen bereiten kann, der für lange Jahre, vielleicht für im- 
mer, ſeine Heimath zu verlaſſen im Begriff iſt. Da war 
ein Umarmen, ein Hurrahrufen auf den Straßen, ein Stege 
nen und Beten für den Kaiſer, kurz eine allgemeine Freude 
unter den untern Volksſchichten, welche Vielen unauslöſchlich 
im Gedächtniß bleiben wird; — und nicht nur hier, ſondern 
im ganzen Lande wird es das ſegensreiche Mittel zur Ver- 
breitung der Friedensnachricht ſein, denn 20,000 Familien 
werden dadurch ihre Väter, Söhne, Brüder und Gehilfen 
wiedergegeben. 

In Odeſſa ſind — wie der „Oeſt. Ztg.“ gemeldet 
wird — ſeit Eröffnung der Conferenzen alle Befeſtigungen 
eingeſtellt worden. Trotz der zahlreichen Rückkehren, die in 
der letzten Zeit ſtattgehabt, überſteigt die Einwohnerzahl noch 
immer nicht 70,000, ſtatt jener 140,000, die es vor Aus- 
bruch des Krieges gehabt. Die Regierung ſoll auch geneigt 
ſein, in Aubetracht des Schadens, den Odeſſa erlitten, nicht 
nur das Freihafenprivilegium zu verlängern, ſondern auch 
demſelben eine größere Ausdehnung zu geben. Da es ſich 
jedoch nicht allein darum handeln kann, die Erzeugniſſe aller 
Art dort maſſenhaft aufzuſtapeln, ſondern es auch gilt, den⸗ 
ſelben Abzugscanäle zu verſchaffen, fo tauchen die Projecte 
über Verbindungen Odeſſa's mit dem Innern des Landes 
durch Eiſenbahnen wieder auf. Obenan ſteht jene mit Moskau, 

Laut telegraphiſcher Nachrichten der „Oeſt. Correſp.“ 
aus Odeſſa vom 6. April wurde am 5. April der dortige 
Hafen ruſſiſcherſeits für Ein- und Ausfuhr unter den Be⸗ 
dingungen wie vor dem Kriege wieder eröffnet, und iſt am 
6. April bereits unter freudigen Zurnfen der Bevölkerung 
ein öſterreichiſches Schiff und ein ſardiniſches im Hafen von 
Odeſſa vor Anker gegangen. 
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Landwirthſchaktliches. 


Bautzen, 10. April. Der landwirthſchaftliche Verein zu 
Klir wird am 19. und 20. Mai d. J. eine Thier⸗ und Pros 
ductenſchau abhalten, an der ſich Landwirthe durch Vorführung 
von Thieren und Maſchinenbauer, Schmiede ꝛc. durch Ausſtellung 
von landwirthſchaftlichen Maſchinen und Ackergeräthen aller Art 
betheiligen können. Die dem Vereine durch die Munificenz des 
oberlauſitziſchen landſtändiſchen Dircetoriums, fo wie des Pferde—⸗ 
Züchter⸗Vereins Sachſens, des landwirthſchaftlichen Kreisvereins 
der Oberlauſitz, des Herrn Grafen v. Einſiedel auf Milkel und 
des Grafen v. Schall-Riaucour und eines Freundes der Land⸗ 
wirthſchaft bis jetzt verfügbare Summe von 565 Thlr. wird zu 
Prämien eder entſprechenden Ehrengeſchenken für kleinere Land⸗ 
wirthe, Maſchinenbauer ꝛc. verwendet werden und erhalten die 
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Rittergüter nur Ehrenauszeichnungen. Mit der Thier- und Pros 
ductenſchau wird auch eine Verlooſung verbunden ſein und ſoll 
ſelbige am 20. Mai ſtattfinden. Es ſteht zu erwarten, daß nicht 
nur aus dem Bezirke des genannten Vereins, welcher ſich übers 
haupt durch eine lobenswerthe Regſamkeit auszeichnet, ſondern 
auch aus andern landwirthſchaftlichen Vereinen viele Theilnehmer 
an dem Feſte finden werden. 


In Berlin erſcheint jetzt allwöchentlich eine „Tauben⸗ 
Zeitung und Organ der geſammten Haus-Federviehzucht“. Der 
Preis des Jahrganges iſt 2 Thlr. Die Herausgeber find die Doctos 
ren D. und G. Korth, Verleger Otte Janke. 


Vermiſchtes. 


Laut einer ſtatiſtiſchen Nachweiſung im Amtsblatte des 
Königl. Peſt⸗Departements wurden auf Preußiſchen Poſten im 
Jahre 1855 befördert: 20,889,440 pertofreie und 77,320,841 
portopflichtige Briefe, 7,962,708 mehr, als im Jahre 185%. 
Perſonen find mit den Poſten abgereiſt: 3,084,887 Perſonen, 
292,207 mehr, als im Jahre 1854. Das Perſonal der Poſt— 
Verwaltung beſtand zu Ende des Jahres 1855 aus 5187 Beam— 
ten und 6806 Unterbeamten. Die Geſammtzahl der Poſt-Anſtal⸗ 
ten betrug 1,819, der Königl. Peſt-Gebäude 100, der Poſthal— 
tereien 1,029, der Peſthalter 960, der Poſtillone 4,181, der 
Peſtpferde 12.886, der Königl. Poſtwagen 2,002, der Poſthal— 
tereiwagen 4,342. . 

Am 4. April ift das Ober-Poſtdirections-Gebände zu 
Arnsberg ein Raub der Flammen geworden. Das Feuer ſoll 
in einem nebenan geſtandenen, ebenfalls abgebrannten Wohnhauſe 
entſtanden ſein. 


Der „Publ.“ erzählt folgendes: Ein in der Nähe von 
Berlin wohnhafter Thierarzt, übrigens ein ganz loyaler Mann, 
ließ ſich im Zuſtande der Trunkenheit Aeußerungen zu Schulden 
kommen, welche grobe Majeſtäts beleidigungen invelvirten und 
deshalb zum Gegenſtande einer Anklage gemacht wurden. In einer 
Audienz, in welcher dieſe Anklage verhandelt wurde, ward die 
Trunkenheit des Angeklagten durch die Beweisaufnahme konſtatirt. 
Das Gericht fand ſich durch dieſen mildernden Umſtand veranlaßt, 
nur das niedrigſte Maaß der geſetzlichen Strafe, nämlich drei 
Monate Gefängniß, gegen den Thierarzt zu verhängen. Letzterer 
wendete ſich, unter Berufung auf feine ſonſtige Leyalität, mit 
einem Immediatgeſuche an die Gnade Sr. Majeſtät, um Auf— 
hebung der anerkannten, Strafe bittend. Der Beſcheid, den er 
auf ſein desfallſiges Geſuch aus dem königlichen Kabinet erhielt, 
lantet dahin: „Se. Majeſtät der König haben geruht, die gegen 
Sie wegen Majeſtätsbeleidigung verhängte dreimonatliche Ge— 
fängnißſtrafe auf eine nur vierzehntägige Haft herabzuſetzen, welche 
letztere Sie nicht als Strafe für die Majeſtätsbeleidigung, ſondern 
für den übermäßigen Genuß geiſtiger Getränke anzu— 
ſehen haben.“ ER 

Der wegen Preßvergehens in Kriminalhaft befindliche Dr. 
Vehſe wurde am Sonnaband wegen Beleidigung reſp. Ver— 
leumdung des Kriminaldirekters Bolte zu Bützow in Mecklenburg 
durch mehrere Stellen in ſeiner Geſchichte des mecklenburgiſchen 
Hofes zu 4 Wochen Gefängniß verurtheilt. 


Man ſchreibt aus Hamburg vom 6. April: Geſtern 
Morgens 6 Uhr ſellte der Raubmörder Timm hingerichtet wer— 
den, nachdem der Senat das Gnadengeſuch verworfen hat. Timm, 
der zum Tode vorbereitet war, auch das Abendmahl vorgeſtern 
genoffen hatte, verlangte geſtern Abends ſpät vom Caſtellan des 
Gefängniſſes, obwohl er ſchen Wein genoſſen, etwas zu trinken, 
und bat um Abnahme der Handſchellen. Beides wird gewährt; 
aber indem der Caſtellan das Begehrte bringt, ſtürzt Timm gegen 
die Thür zu, hinaus und verriegelt von außen; dann fpringt er 
zum Fenſter hinaus, ſtürzt aber und bricht zweimal das Vein. 
Auf die Nachricht wurde der Senat convoeirt und berieth bis 
ſpät in die Nacht; die Hinrichtung wurde aber ſuspendirt, offen 
bar, weil der Verbrecher nicht in gehörigem Zuſtande befindlich, 
fo daß die Execution Hätte vollzogen werden können. 


In Marburg (Steyermark) iſt kürzlich eine Aktrice, 
Fräulein Lenz, beinahe ein Opfer des Kunſt- Fanatismus ge— 
worden, indem ein Verehrer von der Gallerie einen mit einer 
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verſiegelten Thalerrelle beſchwerten Lorbeerkranz fo kraͤftig nach 
ihr warf, daß die Gabe der Begeiſterung mit Donnergeraſſel 
hart vor ihr niederſtürzte. 


Man erzaͤhlt ſich als einen Triumph der Diplomatie, die 
Art, wie im Miniſterium des Auswärtigen neben dem Kongreß⸗ 
ſaale ein Rauchkabinet eingerichtet wurde, an das Graf 
Walewski nicht gedacht hatte. Eines Tages nimmt Graf Buol 
den Miniſter bei Seite und erklärt ihm, er habe ihm etwas mit⸗ 
zutheilen, was jedoch nicht auf den Gang der Verhandlungen 
Bezug habe. Es laſſe ſich zwar nichts gegen ſeine Gaſtlichkeit 
ſagen, indeſſen habe er doch etwas vergeſſen, nämlich Rückſicht 
auf den türkiſchen Geſandten zu nehmen, der unmöglich fo viele 
Stunden ohne feine Pfeife aushalten konne. Tags darauf iſt 
das Kabinet eingerichtet und der Miniſter bittet Aali Paſcha flir 
die Verſpätung um Entſchuldigung. Der Paſcha, der gar kein 
fo eingefleiſchter Türke iſt, erklärt, daß es ihm gar nicht mehr 
um feine Pfeife zu thun ſei, aber Graf Buol ruft, er ſolle ſich 
nicht geniren, er werde ihm Geſellſchaft leiſten, und ſeitdem iſt 
Niemand freher geweſen, als Graf Buol, der es fertig gebracht 
hat, feine Cigrarte rauchen zu können, die er, wie e eint, 


nur ſchwer entbehren kann. 
Der Kaiſer Napeleon möchte gern ein kleines Gut kaufen, 1 


das an das Beulogner Gehölz ſtößt. Der Beſitzer weigert ſich, 
indem er hinzufügt, er habe es für den Grafen Chambord 
beſtimmt, wenn er zurückkäme. Wenn es weiter nichts iſt, ließ 
ihm der Kaiſer ſagen, ſo ſolle er es nur hergeben. Wenn der 
Graf zurückkomme, trete er ihm ohnehin Alles ab. 


Lauſitzer Nachrichten. 


Görlitz, 12. April. Wenn überall mit dem Foertſchrei— 
ten der Wiſſenſchaften auch auf praktiſchen Gebieten man dieſe jo 
viel als möglich für induſtrielle Zwecke auszubeuten ſucht, ſo iſt 
es erfreulich, wahrzunehmen, wie unſere induſtriereiche Lauſitz 
und vor Allem Görlitz auch hierin nicht zurückbleibt. Beſenders 
find es die Bodenſchätze, welche in neuerer Zeit erſt ihre rechte 
Würdigung gefunden haben und die man jetzt allüberall auszu— 
beuten ſtrebt. Einzelne Unterſuchungen in der Oberlauſitz haben 
es unzweifelhaft gezeigt, daß auch unſer Boden Schätze enthält, 
die Niemand früher geahnt hat und die von unermeßlicher Be— 
deutung für unſere Landwirthſchaft und Induſtrie ſind. Dan— 
kenswerth iſt daher das regſame Streben unſerer Naturforſchenden 
Geſellſchaft, welche ſich es zur beſonderen Aufgabe geſtellt hat, 
Alles aufzubieten, um dieſen Zweck, nämlich die Erforſchung 
der Boden verhältniſſe der Oberlauſitz zu erreichen. 
Allein ihre Mittel geſtatten es nicht, dieſes Unternehmen auf die 
ganze Oberlauſitz auszudehnen, wie es ebenfo wünſchenswerth als 
ſegensreich wäre. Sie hat deshalb an alle Gutsbeſitzer, Lands 
wirthe, Gemeinden, Geiſtliche, Lehrer ꝛc. ein Circular erlaſſen, 
worin ſie das Unternehmen Allen veranſchaulicht und zur Bethei— 
ligung reſp. zur Zahlung freiwilliger Beiträge auffordert, damit 
das Unternehmen glücklich und erfolgreich ausgeführt werden kann. 
Wer mindeſtens 2 Thlr. zeichnet, erhält die Reſultate der Unter— 
ſuchung, welche in einer Schrift nebſt genauer Karte niedergelegt 
werden ſollen, unentgeltlich, aber auch geringere Beiträge werden 
dankbar angenommen. Hoffentlich werden alle Grundbeſitzer nicht 
zögern, ſich an einer Sache zu betheiligen, die ihnen mit ſo we⸗ 
nigen Unkeſten ihre eigenen Schätze nachweiſ't und aufdeckt, zus 
rückbleiben werden auch unſere Induſtriellen und die Männer der 
Wiſſenſchaft nicht, auf einem Gebiete, wo es eine Schande wäre, 
ſich von anderen Ländern überflügeln zu laſſen. Darum Glück auf 
dieſem neuen Unternehmen, moͤge es recht viele Theilnehmer fin— 
den und ſein Etfolg ein Beitrag zum Glück und Wohlſtande un— 
ſerer Lanſitz fein, 


Ven dem Königlichen Confitterium für die Provinz Schle⸗ 
ſien wurden beftätigt die Vecationen für den bisherigen Predigt» 
amts⸗Candidaten Wilhelm Oswald Greulich zum Pfarrer der 
evangeliſchen Gemeinde in Schreibersdorf, Kreis Lauban, für den 
bisherigen Diakonus der cvongeliſchen Gemeinde zu Reichen ba 
in der O.⸗L. Guſtav Adolph Wäre ld zum Ober: Pfarrer daſelbſt. 


Der nächſte Kommunal⸗Landtag des Markgraf⸗ 
thume Niederlauſitz wird am 18. Mai d. J. eröffnet werden. 


Verantwortlich: Ad. Heinze in Görlitz. 


Hierzu „Görlitzer Nachrichten.“ 


